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Gesund pflegen und gesund bleiben!

Erwerbstatigkeit im Pflegebereich hat Zukunft. Bis zum Jahr 2010 rechnen Expertlnnen
mit einem Zuwachs von 3.000 bis 6.000 Stellen im Pflegebereich. Derzeit kbnnen sowohl
in Krankenanstalten als auch in Alten- und Pflegeheimen und im mobilen Bereich nicht
alle offenen Pflegestellen besetzt werden.

Erwerbstatigkeit im Pflegebereich hat jedoch auch Grenzen — insbesondere was die
personliche psychische und physische Belastbarkeit betrifft. Die Anforderungen in
Betreuungs- und Pflegeberufen sind hoch.

Wie in dieser Situation die Gesundheit und die Arbeitsfahigkeit von Mitarbeiterlnnen in
der Betreuung und Pflege langfristig erhalten werden kdnnen, wird Thema dieser Tagung
sein.

Im Interessensgeflecht von Arbeitnehmerinnen, Arbeitgeberinnen und Férdergeberinnen
wird anhand von praktischen Erfahrungen diskutiert, wie die Gesundheit beruflich
betreuender und pflegender Menschen gestarkt werden kann:

= Welche konkreten Ansatzpunkte sind fur die erfolgreiche Erhaltung von Gesundheit

und Arbeitsfahigkeit im Alltag sichtbar?
= Wer muss welche Verantwortung fur die Gesundheit der Mitarbeiterlnnen

ubernehmen?
« Welche Rolle werden Aktivitaten zum Erhalt von Gesundheit und Arbeitsfahigkeit

in Zukunft haben?

Datum: 20.05.2008

Ort: Kardinal Konig Haus
Kardinal Konig Platz 3
1130 Wien

Veranstalter: AMS 6sigg.=.rreich/Bundesgeschéftsstelle Abt. ABI
Caritas Osterreich

Organisation: abif - analyse beratung und interdisziplinare forschung

Forderung: Bundesministerium fiir Soziales und Konsumentenschutz

Die Teilnahme an der Veranstaltung ist gratis. Die Kosten flur ein etwaiges Mittagessen

im Kardinal Konig Haus sind jedoch von den Teilnehmerlnnen der Tagung selbst zu
tragen (€ 10,30 pro Menu). Sollten Sie sich fir das Mittagessen anmelden, bezahlen

Sie dieses bitte gleich beim Eingangin das Kardinal Kénig Haus beim Portier (Essensbon).

Klicken Sie hier, um sich online anzumelden:

www.abif.at/Events!
Um Anmeldung bis 15.05.2008 wird gebeten.

abif - analyse, beratung und interdisziplinare forschung
einwanggasse 12 / Top 5 | 1140 wien | telefon: + 43 (0)1 52248 73
fax: 43 (0)1 52248 73 -77 | mail: office@abif.at | www.abif.at



http://www.abif.at/deutsch/anmeldung/formular.asp

Tagungsprogramm

O Zeit O Thema

9.00-9.15 Uhr BegruRung: Judit Marte-Huainigg (Caritas Osterreich)
René Sturm (AMS Osterreich)
Moderation: Karin Steiner (abif)

9.15-9.45 Uhr Zwischen Belastung und Sicherheit - Arbeitsbedingungen und Berufsbiographien
in der Diplomierten Pflege
Marie Jelenko (abif)

9.45-10.15 Uhr Betriebliche Gesundheitsférderung in der mobilen Pflege und Betreuung
Ingrid Spicker (Forschungsinstitut des Wiener Roten Kreuzes)

10.15-11.00Uhr 3 Praxisbeispiele aus der Betrieblichen Gesundheitsforderung
Martin Glashuttner (Volkshilfe Wien)
Christa Grundner (Albertus Magnus Haus, Salzburg)
Franz Kehrer (Caritas fur Betreuung und Pflege in Oberdsterreich)

11.00-11.30 Uhr KAFFEEPAUSE

11.30-13.00 Uhr Podiumsdiskussion:

e Johanna Ehmsen-Hohnl (BMGFJ, Abteilung BMGF — 111/B/4)

= Monika Gugerell (Pflegedienstleitung, Niederosterreichisches Hilfswerk)

= Maria Gschaider (Bereichsleiterin fur Betreuung und Pflege,
Caritas Steiermark)

= Eva Kurzl (Pflegeaufsicht, Land Niedero6sterreich)

« Charlotte Staudinger (Generaloberin, Leiterin des Geschaftsbereiches
Qualitatsarbeit, Wiener Krankenanstaltenverbund)

e Edeltraut Springer (Supervisorin)

13.00 Uhr  MITTAGESSEN

Hier geht es mit'einem Mausklick zur
tonersparenden Druckversion der Einladung.

abif - analyse, beratung und interdisziplinare forschung
einwanggasse 12 / Top 5 | 1140 wien | telefon: + 43 (0)1 52248 73
fax: 43 (0)1 52248 73 -77 | mail: office@abif.at | www.abif.at
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Fachtagung — 20. Mai 2008 im Kardinal Kénig Haus
Kardinal Konig Platz 3
1130 Wien

Gesund pflegen und gesund bleiben!
Betriebliche Gesundheitsforderung in der mobilen und sta-
tionaren Pflege

Tagungsprogramm
8.00 — 9.00 Check-in
9.00 — 9.15 Beginn, BegriiBung durch Judit Marte-Huainigg (Caritas Osterreich),

René Sturm (AMS-Osterreich)

Moderation: Karin Steiner (abif)

9.15 — 9.45 Zwischen Belastung und Sicherheit - Arbeitsbedingungen und Berufsbiog-
raphien in der Diplomierten Pflege

Marie Jelenko (abif)

9.45 —10.15 Betriebliche Gesundheitsférderung in der mobilen Pflege und Betreuung

Ingrid Spicker (Forschungsinstitut des Wiener Roten Kreuzes)

10.15 — 11.00 |3 Praxisbeispiele der Betrieblichen Gesundheitsférderung
Martin Glashutter (Volkshilfe Wien)
Elisabeth Wense (KH-Hietzing, Stv. Pflegedirektorin)

Franz Kehrer (Caritas fur Betreuung und Pflege in Oberdster-
reich)

11.00 — 11.30 |Kaffeepause

11:30 — 13:00 |Podiumsdiskussion:
Johanna Ehmsen-H6hnl (BMGFJ, Abteilung BMGF — 111/B/4)

Monika Gugerell (Pflegedienstleitung, Niederdsterreichisches
Hilfswerk)

Maria Gschaider (Bereichsleiterin fur Betreuung und Pflege, Cari-
tas Steiermark)

Eva Kurzl (Pflegeaufsicht, Land Niederdsterreich)

Charlotte Staudinger (Generaloberin, Leiterin des Geschaftsberei-
ches Qualitatsarbeit, Wiener Krankenanstaltenverbund)

13.00 — 14.00 |Mittagessen

Tagung: Gesund pflegen und gesund bleiben! 20.05.2008
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Teilnehmerlnnenliste

Name

Organisation

Achtsnit, Ursula Dr."

BKA, II/5

Andiel, Manuela Mag.*

abif

Apoloner, Ingeborg

Caritas Aushildungszentrum

Bachinger, Nicole

Backenberger, Franz Mag. (FH)

Hilfswerk

Braumann, Marcel Mag.

Gruppe FIT-VITAL

Cardaklija, Abida Mag.

\Volkshilfe Beschatftigung

Csobedi, Maria

Seniorenwohnheim Neumagareten

Danneberg, Nada Mag. BWZ
Diewald, Gabriele

Drexler, Edith AK Wien
Eberhard, Michaela

Egger-Subotitsch, Andrea Mag.? abif

Ehmsen-Hohnl, Johanna MAS

Bundesministerium fir Gesundheit, Familie und Jugend

Endrich, Romana DSA, MSc

BBRZ - Service Arbeit und Gesundheit

Engbers, Nadine

Friedlmayer, Bettina

Schule f. allg. Gesundheits- und Krankenpflege

Gimm, Elisabeth Mag.*

EU - BGF

Glashutter, Martin

Gschaider, Maria

Caritas in der Di6zese Graz-Seckau

Gugerell, Monika DGKS

NO Hilfswerk

Hackl, Peter Mag.

OsterreichischeJungArbeiterBewegung

Hadschieff, Pia Dr."

Kuratorium Wiener Pensionisten-Wohnhauser

Hamal, Heidemarie

Berufsforderungsinstitut NO

Hochman, Stebanka

Hofschwaiger, Maria

Fonds soziales Wien

Horacek, Robert

Wiener Rotes Kreuz

Hoschek, Monika

Caritas St. Polten

Jelenko, Marie Mag.?

abif

Jexenflicker, Elisabeth

SMZ Baumgartner Hoéhe - OWS

Kehrer, Franz MAS

Caritas fir Betreuung und Pflege in Oberdsterreich

Kern, Nina

Kleiner, Christa

FSW

Kreiml, Andreas

Student IDS Pflegewissenschaft

Krendl, Lisa

Universitat Wien

Kreuter, Peter

Pflegegruppe Personaldienstleistungen GmbH

Kropp, Hannelore

SMZ Siud KFJ-Spital/3.u.5.Med.

Kirzl, Eva

Lampel, Elfriede Pflegedirektorin

Orthopadisches Spital Speising

Lantischer, Peter Mag.

Leichtfried, Brigitte Mag.®

Loos, Ingrid

Schule f. allg. Ges. u. Krankenpflege

Mang, Birgit Mag.?(FH)

gesunder erfolg

Marte-Huainigg, Judith Mag.®
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Mittelstedt- Schwarz, Bettina

Orthopéadisches Spital Speising - Station B

Plasser, Renate Mag.?

BMGFJ

Prammer, Alfred

Radel, Sylvia Mag.?

AMS

Rechberger, Renate Mag.”

Amt der Steiermarkischen Landesregierung

Rotzer, Michaela Mag.?

Sagmiiller, Petra

Semotan, Doris

sozial global beratung-betreuung-pflege

Spicker, Ingrid Mag.?

Forschungsinstitut des Wiener Roten Kreuzes

Staudinger, Charlotte Generaloberin

Wiener Krankenanstaltenverbund

Steiner, Karin Mag.* abif
Sturm, René AMS Osterreich
Thomas, Vera Dr." AMS Wien

Tomaschtik, Martha

KAV Wien SMZ Ost Schule

Toplak, Heidemarie Dr."

Wilhelminenspital

Vals, Christa

Dr. Franz Vals KG

Voglhofer, Margit

Waff Pflegeberufe

Wagner, Karin

Studentin Pflegewissenschaft Uni Wien

Wallner, Susanne

Bundesinstitut fiir Gehdrlosenbildung

Weiss, Susanne Dr."

BMGFJ

Wense, Elisabeth Oberin, akad. KH-Managerin

Krankenhaus Hietzing mit Neurologischem Zentrum Rosenhiigel

Wurzer, Gabriele

CARITAS Wien

Zdanovec, Roswitha

Salzburger Hilfswerk

Tagung: Gesund pflegen und gesund bleiben!

20.05.2008




Cal‘ltas P\ O ENTENSCHUTZ

O S TERREICH

Kurzangaben: Vortragende und Teilnehmerlnnen der Podiumsdiskussion

DGKS Johanna Ehmsen-Hohnl, MAS ist Diplomierte Gesundheits- und Krankenschwester sowie
Diplomierte Sozialarbeiterin und Akademische Sozialmanagerin. Nach beruflicher Tatigkeit als Ope-
rationsschwester, als leitende Sozialarbeiterin, als Leiterin des ersten Wiener Gesundheits- und
Sozialzentrums sowie als Pflege-Amtssachverstandige hat sie derzeit hat die Stellung der Abtei-
lungsleiterin in der Abteilung B/4 Nichtérztliche Gesundheitsberufe des Bundesministeriums fur
Gesundheit, Familie und Jugend (Sektion 111 Offentliches Gesundheits- und Arzneimittelwesen) in-
ne.

Mag. Martin Glashuttner, nach dem Studium der Wirtschaftswissenschaften an der Universitat
Wien (Internationale Betriebswirtschaft - Spezialisierung auf Innovationsmanagement, Kranken-
hausmanagement) und der Absolvierung des Lehrgangs Qualitdtsmanagement in der Gesundheits-
forderung ist er seit 2001 als Berater und Projektmanager in der betrieblichen Gesundheitsforde-
rung tatig. Bei der Volkshilfe Wien ist er fur das Projektmanagement des Projektes ,Ich tu” was flr
Mich — Betriebliche Gesundheitsforderung in der mobilen Pflege und Betreuung“ zustandig sowie im
Projekt Organisationsentwicklung leitend tatig.

Maria Gschaider ist seit dem Jahr 2003 Bereichsleiterin des Bereiches Betreuung und Pflege und
somit Mitglied der Geschéaftsleitung der Caritas Steiermark. Die Caritas Steiermark beschéftigt 1200
hauptamtliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter davon sind 630 im Bereich Betreuung und Pflege
beschaftigt. Neben zahlreichen Ausbildungen absolvierte sie den Diplomlehrlang Sozial Managen an
der Akademie fur Sozialmanagement und die E. D. E. Heimleiterinnen-Ausbildung.

DGKS Monika Gugerell ist Diplomierte Gesundheits- und Krankenschwester und akademisch ge-
prufte Pflegedienstleiterin mit Zusatzausbildungen in den Bereichen Sozialmedizinischen Pflege
(Sonderausbildung) und Sozialmanagement. Seit 1981 ist sie in der Hauskrankenpflege beim NO
Hilfswerk tatig und arbeitet derzeit als Pflegedirektorin des NO Hilfswerks und Leiterin des Berei-
ches ,Hilfe und Pflege Daheim*. Als Referentin und Autorin diverser Publikationen beschéftigt sie
sich u.a. mit folgenden Themen: Pflegeprozess, -modelle, -systeme, -beratung, Qualitat und Mana-
gement in der Pflege, Teamarbeit sowie pflegende Angehdrige.

Mag.? Marie Jelenko ist Soziologin und als wissenschaftliche Projektmitarbeiterin bei abif tatig.
Zudem arbeitet sie als Lektorin an der WU-Wien/ Institut fur Soziologie und Empirische Sozialfors-
schung sowie an der FH Campus Wien/Studiengang Di&tologie. 2006 war sie wissenschaftliche Mi-
tarbeiterin an der Studie “Erwerbsbiografien und Qualifikationsprofile von Diplomierten Pflegebe-
diensteten®. Ihre Forschungsschwerpunkte sind Arbeit, Gender, work-life-balance, Gesundheit und
Ernahrung.

Franz Kehrer, MAS ist seit 10 Jahren bei der Caritas Oberf6sterreich zuerst als Wirtschaftsleiter
und dann in der Leitung Mobile Dienste beschéaftigt. Als Leiter Mobile Dienste ist er fur 540 Mitarbei-
terinnen verantwortlich und hat hohe Qualitats- und Managementstandards im Bereich Mobile Pfle-
ge und Familiendienste in Oberdsterreich umgesetzt. Das Managementsystem der Caritas OO ist
fir den Bereich der Mobilen Dienste seit 2006 zertifiziert. Seit Jahren weist sein Verantwortungsbe-
reich ein starkes Wachstum auf und ist gleichzeitig durch hohe Wirtschaftlichkeit gekennzeichnet.

Tagung: Gesund pflegen und gesund bleiben! 20.05.2008
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Mag.® Ingrid Spicker, ist Soziologin, Organisationsentwicklungs-Beraterin, diplomierte Gesund-
heits- und Krankenschwester; seit 2001 ist sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin und Projektleite-
rin am Forschungsinstitut des Wiener Roten Kreuzes (www.w.roteskreuz.at/forschungsinstitut) ta-
tig. Ihre Arbeits- und Forschungsschwerpunkte umfassen Betriebliche Gesundheitsféorderung, Sozi-
alkapital und Gesundheit sowie mobile Pflege und Betreuung.

DGKS, Generaloberin Charlotte Staudinger, akad.gepr. Krankenhausmanagerin und diplomierte
Gesundheits- und Krankenschwester ist derzeit Leiterin des Geschéftsbereiches Qualitatsarbeit -
Generaldirektion im Wiener Krankenanstaltenverbund. Daruiber hinaus ist sie Mitglied des Vorstan-
des des Dachverbandes Wiener Sozialeinrichtungen, des Kuratoriums Fonds Soziales Wien, des
Ausschusses Rudolfiner-Verein-Rotes Kreuz, des Wissenschaftlichen Beirates des Roten Kreuzes
sowie der der Ethikkommission der Stadt Wien. An der Wirtschaftsuniversitat Wien im multiprofes-
sionellen Universitatslehrgang ,Health Care Management” sowie an der Akademie fur Fortbildungen
und Sonderausbildungen am AKH-Wien ist sie zudem als Vortragende tatig.

DGKS Elisabeth Wense ist diplomierte Gesundheits- und Krankenschwester mit einer Sonderaus-
bildung Intensiv. Sie ist seit 2004 im Krankenhaus Hietzing stellvertretende Pflegedirektorin und
Oberin mit folgenden Zustandigkeitsbereichen: Personalmanagement sowie die Leitung diverser
Projekte in Hinblick auf Mitarbeiterlnnen und Patientlnnen.

Moderiert wird die Tagung von Mag.? Karin Steiner, Soziologin und Geschéftsfilhrerin des sozial-

wissenschaftlichen Forschungs- und Beratungsinstitutes abif (analyse, beratung und interdisziplina-
re forschung; www.abif.at).

Tagung: Gesund pflegen und gesund bleiben! 20.05.2008
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Abstracts

Zwischen Belastung und Sicherheit - Arbeitsbedingungen und Berufsbiogra-
fien in der Diplomierten Pflege

Mag.? Marie Jelenko

Basis des Vortrags ist eine im Auftrag des AMS durchgefiuhrte Studie von abif und SORA, die beruf-
liche Verlaufe inklusive Berufswahl und Ausbildung sowie Arbeitsbedingungen in der diplomierten
Pflege unter Anwendung quantitativer und qualitativer Verfahren untersucht. Darin fallen insbeson-
dere die Bedeutung von geschlechtsspezifischen Unterschieden, von Arbeitsplatzsicherheit und Ar-
beitskraftemangel auf der einen Seite sowie das Bewusstsein der Endlichkeit personlicher Belas-
tungsfahigkeit und die Abgrenzung vom Altenpflegebereich auf der anderen Seite ins Auge.

In Ubereinstimmung mit der Berufswahltheorie von Holland sind Diplomierte Pflegekréfte dem sozi-
alen Typ zuzuordnen, der zu pflegerischen, lehrenden und fortbildenden Arbeiten mit anderen Men-
schen tendiert. Fast 70% der Befragten bezeichnen als entscheidendes Motiv fir die Berufswahl,
den Wunsch, anderen Menschen zu helfen. Dies trifft allerdings auf deutlich mehr Frauen als Man-
ner zu. Auf Grund hoher Praxisanteile sind die psychischen und sozialen Anforderungen des Pflege-
berufes schon wéhrend der Ausbildung hoch, was in Verbindung mit einem jungen Ausbildungsalter
oftmals problematisch ist. Mitunter sind Ausbildungsabbriiche die Folge. Positive Bedingungen flr
die Absolvierung eines Praktikums sind dagegen flache Hierarchien auf der Station, eine gute Integ-
ration ins Team verbunden mit der Méglichkeit zu eigenverantwortlichem Handeln (z.B. Einlernen
jungerer durch altere Pflegeschulerlnnen). Der Ersteinstieg in den Beruf gelingt aufgrund des hohen
Praxisanteils wahrend der Ausbildung und des vorhandenen Bedarfs an Pflegekraften nach wie vor
nahezu flieBend. Der Anteil jener, die langer als ein Monat nach Ausbildungsabschluss auf Stellen-
suche sind, betragt nur 10%. In jungeren Ausbildungsjahrgangen wird dieser Zeitraum aber ten-
denziell langer.

Obwohl in der diplomierten Pflege viele Arbeitsplatzwechsel stattfinden, steigt nur ein geringer An-
teil Uberhaupt aus dem Beruf aus. Die beobachtete Wechselhaufigkeit innerhalb und zwischen
(Pflege-)Organisationen hangt zum einen mit den spezifischen Belastungen auf Stationen, dem
Wunsch nach einer interessanteren Tatigkeit, den Bedirfnissen nach einer besseren Erreichbarkeit
des Arbeitsplatzes oder einer besseren Arbeitszeitregelung zusammen. Zum anderen erméglicht die
gute Arbeitsmarktsituation in der Diplomierten Pflege hdufigere Wechsel und bietet zum Teil auch
Ruckkehroptionen. Im Gegensatz zu dem relativ grof3en Pool an Wechseloptionen (unterschiedliche
Stationen, Organisationen, Tatigkeitsschwerpunkte, Sonderausbildungen etc.) ist eine hierarchische
Pflegekarriere nur personell beschrankt méglich. Und es sind Uberproportional viele Manner, die
einen Aufstieg anstreben: Knapp ein Drittel plant einen beruflichen Wechsel wegen besserer Karrie-
remdglichkeiten, aber nur 7% der Frauen. Letztere kdmpfen dagegen starker mit der Vereinbarkeit
von Beruf und Familie und unterbrechen auf Grund dessen haufiger ihre berufliche Laufbahn. Dies
ist auch wesentliche Ursache fiur die groRere Diskontinuitat weiblicher Berufsverlaufe und bessere
Karrierechancen von Mannern. Das grof3te Problem bei der Riickkehr in den Beruf ist die Frage der
Vereinbarkeit. Vor allem die mangelnde Ubereinstimmung der Offnungszeiten von Kindergarten und
Schule mit den Arbeitszeiten sowie ein zu geringes Angebot an Teilzeitstellen werden kritisiert.

Studie: Jelenko, Marie/ Kaupa, Isabella/ Kien, Christina/ Mosberger, Brigitte (2006): Erwerbs-

biografien und Qualifikationsprofile von Diplomierten Pflegebediensteten. Studie fir das AMS Oster-
reich

Tagung: Gesund pflegen und gesund bleiben! 20.05.2008
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Betriebliche Gesundheitsforderung in der mobilen Pflege und Betreuung

Mag.? Ingrid Spicker

Betriebliche Gesundheitsforderung (BGF) gewinnt auch in der mobilen Pflege und Betreuung zu-
nehmend an Bedeutung. Unter BGF wird ein umfassender Ansatz verstanden, der darauf abzielt,
das gesundheitliche Wohlbefinden am Arbeitsplatz zu verbessern. Dabei wird versucht, die Einfluss-
faktoren auf Gesundheit (z. B. Arbeitsgestaltung und -organisation, Organisationsleitlinien und -
kultur, soziale Beziehungen, Gesundheitsverhalten) positiv zu beeinflussen. Projekterfahrungen
zeigen, dass BGF in der mobilen Pflege und Betreuung zwar vor vielfaltigen Herausforderungen
steht, unter Berlcksichtigung der finanziellen und organisatorischen Moglichkeiten der Organisatio-
nen einerseits und der spezifischen Bedurfnisse der Mitarbeiterinnen andererseits, aber nachhaltig
umgesetzt werden kann.

In meinem Vortrag werde ich zunachst auf die Besonderheiten in den Arbeitsbedingungen und die
wichtigsten Belastungen und Ressourcen in der mobilen Pflege und Betreuung eingehen, das BGF-
Konzept vorstellen und Ansatzpunkte fur die Gesundheitsforderung der Pflegekrafte und Heimhelfe-
rIinnen aufzeigen. In einem zweiten Schritt werden Herausforderungen und Erfolgsfaktoren bei der
Einfihrung von BGF in der mobilen Pflege und Betreuung benannt. Der Vortrag basiert auf den ak-
tuellen wissenschaftlichen Erkenntnissen aus der betrieblichen Gesundheitsforderung sowie eigenen
Forschungs- und Umsetzungserfahrungen.

Forschungsinstitut des Wiener Roten Kreuzes, 1030 Wien, Nottendorfer Gasse 21
E-Mail: ingrid.spicker@w.roteskreuz.at

Sehr geehrte Tagungsteilnehmerinnen und Teilnehmer,

die Powerpoint-Folien der Vortragenden, die Tagungsmappe und Veranstaltungsfotos finden Sie auf
www.abif.at unter dem Menupunkt ,Events”. Zur Dokumentation der Tagung wird dartber hinaus
ein AMS report herausgegeben werden, der unter www.ams-forschungsnetzwerk.at zur Verfugung
gestellt wird.

Vielen Dank fur Ihr Interesse an dieser Tagung!

Tagung: Gesund pflegen und gesund bleiben! 20.05.2008
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@ Ziele und Inhalte

@ Methodischer Hintergrund
@ Ausgewahlte Ergebnisse
@ Schlussfolgerungen
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Ziele und Inhalte der Studie

Berufsinformation auf Grundlage von
Expertlnnenwissen und Erfahrungen von
Betroffenen, insbesondere in Bezug auf:

» Aus- und Weiterbildungsmoglichkeiten

» Berufliche Verlaufe (Berufswahl, Einstieq,

weitere Karriere inklusive Unterbrechungen
und Neuorientierung)

> Arbeitssituation und berufliche

Rahmenbedingungen aus Sicht der
Betroffenen
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Methodisches Vorgehen

@ Funf Expertlnneninterviews mit
Berufsvertreterlnnen sowie
Arbeitsmarktexpertlnnen

@ Quantitative Befragung von Diplomierten
Pflegebediensteten (n = 376)

@ Funf qualitative Interviews mit Diplomierten
Pflegebediensteten — ausgewahlt aus dem
Sample der quantitativen Befragung
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Stichprobenbeschreibung: guantitative
Befragung

@ 321 Beschaftigte, 55 derzeit erwerbslose
Diplomierte Pflegebedienstete

86%06 Frauen, 1496 Manner

@ 37%0 aus Krankenhausern (KH) der Gemeinde
Wien 19% aus KH NO
6206 aus Privaten KH Wien 21%b aus der Mobilen
Pflege und Pflegeheimen

@ 82% Allg. Diplom. Gesundheits- und
Krankenpflege;
8%06 Kindergesundheits- und Krankenpflege;
6206 Psychiatrische Gesundheits- und
Krankenpflege

L
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Motive fur den Pflegeberuf

I
Insgesamt deutliche Genderunterschiede,

Stadt-Land-Gefalle

anderen Menschen helfen # 69‘

fachliches Interesse [ 63

Beruf entspricht Fihigkeiten I 59

und Interessen |
sicherer Arbeitsplatz N 44

wechselnde Herausforderungen N 42

gute Jobchancen F 38

0 20 40 60 80 100
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Wege In die Pflege

@ Fruher Ausbildungsbeginn nach 10
Schuljahren (38%06 nur Pflichtschule) —
Verantwortung, Konfrontation mit Leid/Tod =
Ausbildungsabbriuche

@ , Uberbriuckungsausbildung“ — moglicherweise
als inhaltliche Vorbereitung genutzt (z.B.
Fachschule fur soziale Berufe)

@ Vorherige berufliche Erfahrungen — vor allem
bel Mannern (ca. 5020 - zusammen 24%0), ca.
ein Viertel ,,Aufschulungen*

S@&RA
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Praxiserfahrungen/Berufseinstieg

B
@ Qualitat der Arbeit auf der Station: Hierarchie,
Integration, Verantwortungsubernahme
@ Konfrontation mit Leid und Tod

@ Alter der Schulerlnnen: Fahigkeit zur
Verantwortungs-ubernahme, Konfrontation
mit Problemen anderer als Uberforderung

@ Differenz zwischen Theorie und Praxis: durch
Verantwortung ggu Menschen besonders
problematisch

@ Verarbeitung von Belastungen — geschieht

v.a. privat
S&RA
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Beurteilung der Ausbildung

mtrifft voll und ganz zu  Ofrifft zlemllch zu  Otells /telle  Otrifft wenlg zu  Otrifft gar nlcht zu

nausrliche Entscheldung fir Ausblidung _ 15 17 9 ‘ 14
srste Praktlkum groRe Belastung - 14 15 20 33
umfass. Vorb. auf sozlale und psy. Anfordsrungsn 25 30 ‘ 16
umfass. Vorb.auf fachliche Anforderungsn 31 27 14 ‘ 4
Ausblldung wenlg mit Praxls zu tun 33 23 22

n
.y
>
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Ubergang Ausbildung/Beruf

@ FlieRender Ubergang — Ausbildung des Personals fur
eigene Spitaler (44%0 Ausbildungsort; 20%b Praktika):

- direkt nach Schulabschluss: 77%0
- langer als 1 Monat Stellensuche: nur 10%6
- jedoch Anstieg von 426 1985 bis 11%6 heute

@ Neue Herausforderungen: hohere Verantwortung,
hoherer Administrationsaufwand, andere Arbeitszeiten
= Nachtdienste zunachst eher positiv erlebt

@ Zufriedenheit mit erster Stelle: Kennen Station bereits
relativ gut und haben sich bewusst fur sie entschieden
(Attraktivitat: ,,Suchen sich den Arbeitsplatz aus*)

n
.y
>
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Erwerbsverlaufe

@ Gepragt durch starke Fluktuation, Zusammenhang
mit dem hohen Frauenanteil (ca. 87%b Frauen)

@ Berufliche Veranderungsmaoglichkeiten (oft
zweites Standbein)

« Wechsel innerhalb des Pflegeberufs (haufig): Wechsel
des Aufgabenbereichs (46%06), der Organisation
(44%0)

 Klassische Karriere nur sehr eingeschrankt moglich
(Stationsleitung, Pflegedienstleitung,
Qualitatsmanagement) — uberproportional Manner

« Wechsel aus dem Beruf: eingeschrankt, z.B.
Aul3endienst bei medizinisch-technischen oder
pharmazeutische Firmen

e
atata et
by
Koy
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Berufliche Entwicklung

B
@ Weiterbildungen als Grundlage (70%0
Teilnahme 05)

« Ausbildungen in Spezialbereichen, Sonderaus-
bildungen (weniger verpflichtende fachspezifische
Fortbildungen) — sehr gunstige Rahmenbedingungen

« Matura, Berufsreifeprufung, Studium (Wechsel aus
der Pflege)

« Berufsfremde Ausbildungen (Wellnhess & Vital)
@ Antreiber fur berufliche Entwicklung:

 Arbeitsplatzsicherheit/-kraftemangel

 Endlichkeit personlicher Belastungsfahigkeit
« Endstation Geriatrie
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Berufliche Ziele

S@&RA
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Positive Aspekte der Berufsausubung
NN

@ Berufliche Tatigkeit als sinnstiftend erlebt

@ Hoher personlicher Einsatz (Arbeit gibt das Gefuhl
etwas zu leisten; Wissen und Fahigkeiten voll
einsetzbar; Arbeit bietet Moglichkeit zur
Weiterentwicklung;

n
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Positive Aspekte der Berufsausubung

@ Hohe Zufriedenheit mit Beziehung zu
Kolleglnnen (91%0 zufrieden), Arbeit im Team
als Ressource und Unterstutzung von
Kolleglnnen (88%b trifft zu) = steht In
positivem Zusammenhang mit vorhandenem
regelmaliigem Austausch im Team

@ Sehr positive Beurteilung der Chancen auf
dem Arbeitsmarkt (65%%6 leicht neuen Job
finden)
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Indikatoren zur Zufriedenheit mit ...

Esshr zufrleden Ozlemlichzufrleden Otells/tells Owenlgzufrleden  UOgar nlcht Zufrledsen

41 [7

41 16 [4#

Bezlehung zu Kolleginnen

beruflicher Tatigkslt

|

Mé&glichkelt (ber Arbeltsabliufe selbst Zu entschelden 45 16 [ 7 (z

Arbsltezeltregelung

=
(=]
p—
(=]
(=)
e

Flhrungsstll der Vorgesetzten 32 17 12 ( 7

w
p—

Aufstlegs-und Entwicklungsméglichkelten

29 12 [ 9

Anerkennung der elgenen Arbelt

Elnkommen 32 34 17 ( 11

w
2
2
h
[
h
[
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Risiken der Berufsaustubung

Kontakt zu Patientlnnen Herzstiuck der Pflegetatigkeit
= teilweise als belastend erlebt (26%06 belastet
aufgrund seelisch aufreibender Arbeit; 31%06
teils/teils);

Organisatorisches lasst zu wenig Zeit fur Pflege (52%0
stimmen zu)

Zusammenarbeit mit anderen Berufsgruppen (32%o
belastet aufgrund mangelnder Unterstitzung von
Arztlnnen, weitere 28%b teils/teils)

Belastende Arbeitszeiten (anders ,,Normalarbeitstag*)
Geringe Zufriedenheit mit Einkommen

Fehlende gesellschaftliche Wertschatzung (62%o
stimmen zu)

S &
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Schlussfolgerungen und

Handlungsoptionen |
NN

@ Im Bereich der Ausbildung
- Anhebung des Alters

- Herausforderung Praktikum

- Thematisierung der Differenzen zwischen
Theorie und Praxis

S@&RA
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Schlussfolgerungen und

Handlungsoptionen |1
I

@ Im Bereich der beruflichen
Rahmenbedingungen

- Ernohung der personellen Ressourcen

- Entkoppelung der Pflegetatigkeit von
administrativen Aufgaben

- Schaffung von Reflexionsraumen

- EiIngehen auf Wiunsche der Beschaftigten
hinsichtlich Arbeitszeit

- Finanzielle Aufwertung der Pflegetatigkeit
INsbesondere auch In der Geriatrie

S@&RA
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Studie ,,Erwerbsbiographien und Qualifikationsprofile von
Diplomierten Pflegebediensteten “

»www.ams-forschungsnetzwerk.at

>»www.abif.at

Vielen Dank Fur |!re

Aufmerksamkeit!
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Betriebliche Gesundheitsforderung in
der mobilen Pflege und Betreuung

Mag?. Ingrid Spicker

Tagung: Gesund pflegen und gesund bleiben! Betriebliche
Gesundheitsférderung in der mobilen und stationaren Pflege,
20. Mai 2008



Inhalt des Vortrags

*» Besonderheiten in den Arbeitsbedingungen und wichtigste
Belastungen und Ressourcen

*» Betriebliche Gesundheitsforderung: Konzept, Ablauf und
Ansatzpunkte

** Herausforderungen und Erfolgsfaktoren in der
Umsetzung von betrieblicher Gesundheitsférderung



Besonderheiten der Arbeitsbedingungen

« Pflege im hauslichen und sozialen Umfeld der Klientlnnen
* Aul3endienst, rdumliche Trennung von Arbeitsort und Betrieb

« Einzelarbeit, wenig Moglichkeiten des kollegialen Austauschs,
Kultur der ,Einzelkdmpferinnen®

« keine Pausenraumlichkeiten oder Sanitdranlagen
e ereignis- und situationsabhangige, unwagbare Arbeit

« steigende und oft widersprichliche Anforderungen (Klientln,
Organisation, Finanzier) bei knapper werdenden Ressourcen

(Krenn/Papouschek 2003; Krenn et al. 2004; Krajic et al. 2005; Glaser/Hoge 2005)



Gesundheitliche Belastungen

(Krenn/Papouschek 2003; Simsa et al. 2003; Gregersen 2005; DAK-BGW 2006)



Gesundheiltliche Ressourcen

« eigenverantwortliches, selbststandiges Arbeiten

« abwechslungsreiche Arbeitsablaufe

« selbststandige Entscheidungserfordernisse

 hohe Kommunikations- und Kooperationserfordernisse
« Wahrnehmung der Klientinnen als Partnerinnen

* hohe Zufriedenheit mit den Arbeitsinhalten an sich

(Glaser/Hoge 2005; Gregersen 2005)



Betriebliche Gesundheitsforderung:
Konzept

 BGF zielt darauf ab, Gesundheit und Wohlbefinden am Arbeitsplatz
ZU verbessern (Luxemburger Deklaration fur BGF 1997) durch

— Verbesserung der Arbeitsorganisation und Arbeitsbedingungen
— Fo6rderung der persodnlichen Kompetenzen
— Einbeziehung aller betrieblichen Akteurinnen

 BGF ist eine freiwillige Leistung des Betriebs und erganzt den
gesetzlichen Arbeitnehmerlinnenschutz

 BGF bertcksichtigt systematisch alle betrieblichen Faktoren, die
Einfluss auf Gesundheit nehmen - daher vielfaltige Ansatzpunkte



Betriebliche Gesundheitsforderung:
Ablauf

z. B. Mitarbeiterlnnen-Befragung,
Management-Befragung

z. B. Befragungen, Interviews,

Reflexionsgruppen .
z. B. Gesundheitszirkel

Gesundheitsbericht

Steuerung des
Umsetzungsprozesses, Feedback
einholen

(eigene Darstellung in Anlehnung an Walter 2003)




Betriebliche Gesundheitsforderung:
Ansatzpunkte (1)

Arbeitsgestaltung und Arbeitsorganisation
Organisationsleitlinien und -kultur
Personalwesen und -politik

Soziales System

- Ursachen gesundheitlicher Belastungen/Beanspruchungen werden
In den Blick genommen

- BGF als Strategie der Organisationsentwicklung



Betriebliche Gesundheitsforderung:
Ansatzpunkte (2)

 Malnahmen, die zur Verbesserung der Arbeitsorganisation
beitragen

« MalRnhahmen, die Kommunikation, Austausch und soziale
Vernetzung der MA fordern

 Malnahmen, die ein Klima der sozialen Unterstitzung
fordern (vs. Einzelkdmpferinnentum)

 Malinahmen, die es den Fuhrungskraften ermdglichen,
gesundheitsforderlich zu fuhren und ihre eigene Gesundheit zu
reflektieren

(Spicker/Schopf 2007)



Beispiele fur konkrete BGF-Maldnahmen

Handlungsfeld MalRnahmenbeispiel

Arbeitsorganisation * Sicherung des Bereitschaftsdienstes am Wochenende
» Mentoring-Programm fiir neue Mitarbeiterinnen
« Neukonzeption der Klientinnen-Ubergabe nach Urlaub

Kommunikation und Austausch » Neugestaltung von (interdisziplinaren) Teambesprechungen
» Teamentwicklungsprozesse
» ,Gsunde Abrechnungstage®, Gesundheitsmoderatorinnen

Fihrungsverhalten » Seminare zum gesundheitsforderlichen Fuhren
e Coaching fur Fuhrungskrafte und Team- bzw. Einsatzleiterinnen

Korperliche Gesundheit « Investitionen bei Hebehilfen
« ergdnzende Ergonomieschulungen
« Lebensstilschulungen (Ernahrung, Bewegung, ...)

Psychosoziale Gesundheit » Supervisionsangebot
e Seminare zu Burn-Out-Pravention (MA und Fiuhrungskrafte)

(Spicker/Schopf 2007)



Herausforderungen im BGF-Prozess

* Wie gelingt es, die betrieblichen Akteurlnnen — neben dem
Tagesgeschaft — fir BGF zu gewinnen?

* Wie konnen die notwendigen internen und externen Ressourcen
fur BGF mobilisiert werden (zeitlich, personell, finanziell)?

* Wie konnen Beteiligungsmaoglichkeiten im BGF-Prozess flr die
Aul3endienstmitarbeiterinnen geschaffen werden?

* Wie gelingt es, nachhaltig Verbesserungen zu erzielen?

 Wie lassen sich Uberbetriebliche Ursachen fir gesundheitliche
Belastungen bearbeiten?



Erfolgsfaktoren im BGF-Prozess

 BGF wird als Management- und Fihrungsaufgabe wahrgenommen

 BGF-Strategien und Mallhahmen sind auf die Bedurfnisse der
Mitarbeiterinnen und die finanziellen und organisatorischen
Maoglichkeiten der Organisation abgestimmt

 BGF ist schrittweise und als langerfristiger Prozess angelegt und in
betriebliche Strukturen integriert

» verhaltnis- und verhaltensorientierte Mal3nahmen erganzen sich
* interne und externe Ressourcen werden optimal genttzt und vernetzt



Buchtipps

Ingrid Spicker und Anna Schopf

Betriebliche Gesundheitsforderung
erfolgreich umsetzen

Praxishandbuch fur Pflege- und Sozialdienste
Springer Verlag, 2007

Ingrid Spicker und Gabriele Sprengseis (Hg.)
Gesundheitsforderung starken

Kritische Aspekte und L6ésungsansatze
facultas.wuv, 2008
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Danke fur Ihr Interesse!

Kontakt

Forschungsinstitut des Wiener Roten Kreuzes
Nottendorfer Gasse 21, 1030 Wien

E-Mail: ingrid.spicker@w.roteskreuz.at

Internet: www.w.roteskreuz.at/forschungsinstitut



Arbeitsbewaltigung und langfristiger Verbleib am
Arbeitsplatz "mobile Pflege und Betreuung"

Prasentation 20.5.08 Mag. Martin Glashuttner

"Gesund pflegen und gesund bleiben,,

Projekt: ICH tu” was fir MICH" -
Arbeitsbewaltigung und langfristiger Verbleib am Arbeitsplatz "mobile Pflege und Betreuung”
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Erhebung- und Malsnahmenplanung

Datenanalyse }

L Befragung J
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zirkel

)
Diagnose

Kulturanalyse

Bericht - Diagnose Ergebnisworkshop
HWI Landkarte Strategieworkshop
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	text: Erwerbstätigkeit im Pflegebereich hat Zukunft. Bis zum Jahr 2010 rechnen ExpertInnen mit einem Zuwachs von 3.000 bis 6.000 Stellen im Pflegebereich. Derzeit können sowohl in Krankenanstalten als auch in Alten- und Pflegeheimen und im mobilen Bereich nicht alle offenen Pflegestellen besetzt werden.
Erwerbstätigkeit im Pflegebereich hat jedoch auch Grenzen – insbesondere was die persönliche psychische und physische Belastbarkeit betrifft. Die Anforderungen in Betreuungs- und Pflegeberufen sind hoch. 
Wie in dieser Situation die Gesundheit und die Arbeitsfähigkeit von MitarbeiterInnen in der Betreuung und Pflege langfristig erhalten werden können, wird Thema dieser Tagung sein. 
Im Interessensgeflecht von ArbeitnehmerInnen, ArbeitgeberInnen und FördergeberInnen wird anhand von praktischen Erfahrungen diskutiert, wie die Gesundheit beruflich betreuender und pflegender Menschen gestärkt werden kann: 

    • Welche konkreten Ansatzpunkte sind für die erfolgreiche Erhaltung von Gesundheit              
       und Arbeitsfähigkeit im Alltag sichtbar?
    • Wer muss welche Verantwortung für die Gesundheit der MitarbeiterInnen
       übernehmen?
    • Welche Rolle werden Aktivitäten zum Erhalt von Gesundheit und Arbeitsfähigkeit
       in Zukunft haben? 
	ort zeit: Datum:

Ort:



Veranstalter:


Organisation:

Förderung:
	Hyperlink: Klicken Sie hier, um sich online anzumelden: 
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im Kardinal König Haus sind jedoch von den TeilnehmerInnen der Tagung selbst zu 
tragen  (€ 10,30 pro Menü). Sollten Sie sich für das Mittagessen anmelden, bezahlen 
Sie dieses bitte gleich beim Eingang in das Kardinal König Haus beim Portier (Essensbon).
	thema und referent 5: 
Begrüßung: Judit Marte-Huainigg (Caritas Österreich)
                  René Sturm (AMS Österreich)
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  • Eva Kürzl (Pflegeaufsicht, Land Niederösterreich)
  • Charlotte Staudinger (Generaloberin, Leiterin des Geschäftsbereiches 
     Qualitätsarbeit, Wiener Krankenanstaltenverbund)
  • Edeltraut Springer (Supervisorin)
 
 MITTAGESSEN
	Zeitablauf: 
9.00-9.15 Uhr



9.15-9.45 Uhr



9.45-10.15 Uhr


10.15-11.00 Uhr




11.00-11.30 Uhr

11.30-13.00 Uhr









13.00 Uhr 
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tonersparenden Druckversion der Einladung.


